
Stephan Linck

Von der \{anzel ins Erschießungskonrmando

Der wechselvolle werde gang des Ernst szymanowski-Biberstein

,,zeuge,.Ich bin in einer preußischen Beamtenfamili e eruogen worden. Hier

habe ich alle die Tug.nä.n kennen- und schätzen gelernt, die einmal den

f r.ußirchen Staat zu einem der bestgeordneten Staaten gemacht hatten' Ich

fasse diese drei Tugenden zusammen in den Punkten: Ehrfurcht vor Gott,

Gehorsam und rreue gegenüber der Staatsführung, Sauberkeit, Ehrlichkeit

und Gewissenhaftigkeit in der Berufs- und Lebensführung.

Vorsitzender: wollen sie sagen, Herr zeuge, dass Preußen einer der besten

Staaten rn Deutschland war?

A: Bestgeordneter Staaten, habe ich gesagt' Herr Präsident'

F: Oh-
A: Ich lege \x/ert auf die ordnung im Staats- und volksleben,"l

Ein Theologe vor dem Nürnberger Militärgerichtshof

Der hier \X/ert auf die Ordnung im Staats- und Volksleben legte, war kein

preußischer Beamter, u.rg.klug1 der schlampigen Aktenführung, sondern

ein SS-Sturmbannführ.r, ,r,g.tlug,, als chef eines Einsatzkommandos am

Holocaust beteiligt gewesen zu sein'

Dieser protokollauszug vom Nürnberger Einsatzgruppenprozess zelgt

die Verteidigungs- und sJlbttr.chtfertigungsstraregie, die sich.der Ange-

klagte Biberiteii ,urecht gelegt hatte: ein Beamter, der getreu den Anwei-

sungen seines Diensth.rÄ gJfolg, war. Doch diese Selbstdarstellung als

opfe, seiner Loyalität gegenub.r vorgese tztenwirkte angesichts seines ein-

,rgurrrgen beruflichen-V.rd.gangs vor Gericht eher peinlich. Immerhin

war Biberstein, damals noch-szymanowski, erst mit l6 Jahren Beamter

geworden und äu, gl.ich im Rang eines oberregierungsrates. ohne die ent-

lpr..h.nde Ausbiläung war ., 
^lr 

solcher erst im Reichskirchenministe-

rium (RKM) und spätei bei der Geheimen Staatspolizei tätig gewesen' In

letzter Funktion schließlich war er zum chef eines Einsatzkommandos

(EK) in der besetzten Sowjetunion geworden und das, obwohl sein erlern-

ter Beruf ihn zur Verkündiiung d., Euungeliums verpflichte. Die Theologie

rvar ihm erst zu proz.rrb."gir,ä .ui.d., .irrgefallen, und er verteidigte sich

darum nicht nur als pflichtüewusster Beamter, sondern auch als Pastor, der

niemals zu tören imstande sei. Vor diesem Hintergrund fielen seine Auße-

lnformationen zur Schleswig-Holsteinischen Zeitgeschichte (Kiel) Nr' 44' oktober 2004' s' l0 - 49'
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rungen unrso zynischer auf. Unter anderem verteidigte er die Ermordung

milels Gaswagen. Er meinte, diese Tötungsmethode sei ,,aus einem huma-

nitären BertreÜen heraus entstanden" und,,menschlich angenehmer".2

Da er sich als Theologe darstellte, wurde er im Prozess gef.ragt, ob er

den Opfenr geistlichen Beistand vor ihrer Ermordung gegeben habe. Biber-

steins Anrrvort: ,,Es waren Bolschewisten und der Bolschewismus predigt

und unrersrützt die Gottlosenbewegung. Ich bin auch als Pfarrer nicht ver-

pflichtet, N{enschen zu bekehren. Es ist nicht meine Art, mich aufzudrän-

gen. Ausserdem muß ich hier ein Wort anführen, das vielleicht nicht g nz

der Würde des Gerichts entspricht: ,Man soll nicht Perlen vor die Säue

werfen'."i Solche Außerungen führten zu verachtenden Pressekommenta-

ren: ,,Selbst die übrigen Angeklagten in diesem Prozeß hatten nur ein sar-

kastisches Lächeln für ihren Mitangeklagten Szymanowski-Bieberstein,

dem es vorbehalten blieb, eines der erbärmlichsten Kapitel in der daran

gewiß nicht armen Geschichte der Nürnberger Prozesse g,egen das

In-.nrchliche Treiben der SS-Einsatzgruppe n zu kennzeichnen. "a

Doch .ler armselige Eindruck, den Biberstein erzeugte, kann nicht dar-

über hinu'egtäuschen, dass nicht seine unglaubwürdige Verteidigungsstra-

tegie alleine das Interesse weckte, sondern der leugnende SS-Scherge, der

sich darauf berief, Theologe zu sein. Das Gericht, das ihn schließlich zum

Tode verurteilte, ging in seinem Urteil ausführlich darauf ein: ,,Die Reli-

gion, die durch alle Zeiten die Schwachen gestärkt hat, den Armen gehol-

fen, die Einsamen und Bedrückten getröstet, ist jedes Menschen eigene

Bestimmung; daß aber ein Diener des Evangeliums auf dem Umweg über

das Nazirum an Massenhinrichtungen teilnahm, ist eine Tatsache, die man

nicht unbemerkt vorübergehen lassen kann."5 Die Kirche selbst und auch

die Kirchengeschichtsforschung unterschlugen diese Tatsach e iahrzehnte-
lang. Mehr noch: Die schleswig-holsteinische Landeskirche unterstützte in

den 1950er Jahren ihren einstigen Seelsorger bei seinen Bemühungen, wie-

der in Freiheit zu gelangen. Auf seinen Fall hinzuweisen, blieb hingegen

kirchlichen Außenseitern vorbehalten.6 Erst in den jüngsten Forschungen

werden die Schnittlinien zwischen SS und Kirche thematisiert.T Auch wenn

diese zeigen, dass Biberstein nicht der einzige war, der Talar und SS-Uni-

form verrauschte, so ist er doch der extremste Fall. Und es stellt sich im Fall

Biberstein vorrangig die Frage, wie sich der \X/eg vollziehen konnte von der

Kanzel zur Erschießungsgrube. \

,,SA-Pastor" in Schleswig-Holstein

Ernst Szynranowski wurde am 15. Febru ar 1899 in Hilchenbach, Kreis Sie-

gen, geboren, seit L906lebte die Familie in Neumünster, wo der Sohn das
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Humanistische Gymnasium besuchte. Der Vater war bei der Reichsbahn als

Beamter tätig, ,,stationsassistent" vermerken die Kirchenbücher im März

rgr4anlässri.h"d., Konfir-ation des sohns, die durch den Propst vorge-

nommen wurde.s Ernrt sr1Ä^r"*rr" hatte einen jüngeren Bruder' der ein

lahmes Bein hafte, also ft , d.n Kriegsdienst unrauglich war.e Dass seine

Eltern besonderen Einfr.rrs auf wiÄtige Lebensenrscheidungen Ernst

Szymanowskis hatten, wie er noch i" N#berg betontel., ist plausibel: Auf

dem ärteren sohn ruhten die Hoffnungen und!ünsche der Eltern'

Sofort nach dem Abitur rgfl r.hii.b sich Szymanowski an der Kieler

universität ars Student der Theorogie ein. Doch weit gedieh das studium

nicht: Noch im Sommer wurde er zur Reichswehr ein gezogen und erlebte

das letzte Kriegsjahr des Ersten veltkriegs als einfacher soldat an der \x/est-

front. Dass szymanowski- mitten im Kriäg seiner Ausbildung den vorrang

gab, steht im Gegensatz zu seiner Generation - z,.r Theologenschaft und

vor allem zur spätere" ss;i;;." Es ist aber typisch für ihn: Auch später

ging er dem Kampf gern aus dem w.g. ilnno.' oder gerade deshalb dürf-

te der Weltkrieg für ihn eine existenzi.ll. und prägenJe Erfahrung bedeu-

tet haben.12

Das rgrgwieder aufgenommene Studium zog er zigigund ohne wech-

sel des studienorrs bis r'922 durch und wurde nach der Vik atiatszeit 1924

pastor in Kating auf Eid;;.;;. Der f.rt.n Anstellung folgte die Heirat mit

einer gleichaltrigen -Neumünsteranerin 
und neun Monate später das erste

von drei Kindein.ll Dieser Leb.nr*.g zeugt von stringenter Lebenspla-

nung und markiert einen soziaren A,.rfrltieg. öi. meisren Kandidaten seines

Abschrussjahrgangs 1 924 waren pasr*."- 
"nd 

Lehrersöhne. szymanowskis

Herkunft war eher unübrich. 1925 ,,u*-,. die Hälfte der Pastoren der

Landeskirche aus pas,"r.r- oder Lehrerfamilien. An dritter Stelle stand die

Herkunftaus(wohlhabenden)Landwirtsfamilien.DiePastorenschaftdes
Landes war arso in der ;;;i^r.r H.rr.""ri recht festgelegt - wie auch in der

reeionalen Herkunft: I\rt il als r /4 derpastorerrrchuft waren im Land gebo-

,.1.,0 ubricherweise *rd. an d.n ,,großen" behrstühlen der Theologie

studiert, und Kiel war nur einer von'Äind.rrens drei Studienorten'" s'y-

manowsla hingegen t,uii. 
^usschließli.l, 

in Kiel studiert und war 1924 der

jüngste Kandiä^i. Do.h wird dies *"nr auch den Kriseniahren geschuldet

sein, brachen in seinem Kandidatenjahrgang.immerhin 
vier von 1l mit der

Studientradition.,6 Dennoch ist il;;;;-r"f.r,r.rstellen, dass er eher ein

Außenseiter in der 
"iit'*ig-holsttili"htn 

Pastorenschaft war' und es ist

zu vermuren, dass das Theorogiest.ra*rn für ihn vorrangig durch den damit

'erbundenen 
soziaren ;;;. gÄ.[rchaftrichen Aufstieg motiviert war'

Nach Szymano*rki, Dästell"t* *lt t'-die Mutitt - Abonnentin des

\rarkischen Beobachters-, die ihn uid den Vater nach deren Neugründung
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zur NSDAP führte. Dass sein Eintritt durch die Eltern initiiert wurde, ist
wahrscheinlich: Als er 1926 in die Partei eintratl' , gub es zwar seit sieben
Monaten ir-r Neumünster eine Ortsgruppe, in der gin rnProvinz waren es
aber gerade einmal insgesamt 15 Ortsgruppen,ld und auf der Halbinsel
Eiderstedt rvurde ers t zwei Jahre später die erste Ortsgruppe gegründet.
Szymanowski war also vorerst nur Einzelmitglied.

Zwar u'ar er mit seinem Eintritt einer der ersten Pastoren, die sich offen
zur Pafiei bekannten, einen Affront gegenüber der Landeskirche stellte die-
ser Schritt iedoch nicht dar, denn diese zeichnete sich durch eine srarke
Affinität zur völkischen Bewegung aus. Die überwiegend weit rechts ste-
hende Theologenschaft sah keinen Widerspruch zwischen rassistischem
Antisemitisrnus und dem evangelischen Bekenntnis.le Immerhin erkannte
die erste Lrrndessynode einstimmig die ,,Berechtigung und den \X/ert aller
Bestrebungcn an, die darauf hinzielen, das eigene Volkstu m a)stärken und
vor zersetzendem jüdischem Einfluß zu bewahren. "20

Der gröI3te Teil der Pastorenschaft stand DVP und DNVP nahe,2l
wobei sich bereits Anfang der 192}erJahre in den verschiedensten radikal-
r'ölkischen Gluppierungen des Landes Pasroren fanden. Nlein der Jung-
deutsche Orden soll t9z5 18 Pastoren und fünf Pröpste der Landeskirche
zu seiner Mitgliedschaft gezählt haben,22 und zahlreiche Pastoren kannten
den schlesu'ig-holsteinischen NSDAP-Gauleiter Hinrich Lohse bereits seit
1920/2I, als er Geschäftsftihrer der von ihnen unrersrützten völkischen
Schleswig-F{olsteinischen Landespartei war,T Dennoch ist festzustellen,
dass der offene kirchliche Zuspruch für die NSDAP erst einsetzte, nachdem
sie infolge der Landvolkbewegung in Schleswig-Holstein zur Massenparrei
geworden u'ar. Nach ihrer Neugründung 1925 wurde zwar in Person des
Hauptpastors Friedrich Andersen ein Pastor einer der ersten kommunalen
Abgeordneten der Partei24, Andersen war aber (vor allem theologisch) ein
Außenseiter,25 Der nächst zu nennende Pasror, der zur NSDAP fand -
Johann Peperkorn -, zeichnet sich durch einige Parallelen zur Bio grafie
Szymanowskis, aus auch wenn er (fast auf den i^g genau) neun Jahre"alte,
war als dieser:. Peperkorn u/ar Sohn eines Postbearnt.n, d., mit ihm der
Partei beitrar,26

1927 verließ Szymanowski die abgelegene Eiderstedter Halbinsel und
u'urde Pastor in Kaltenkirchen im Kirchenkreis Neumünster. Politisch
gehört Kaltenkirchen zum Kreis Segeberg. Und hier hatte die NSDAp zu
dieser Zeit ntrr eine einzige Ortsgruppe - in Kaltenkirchen.2T Szymanowski
führte als,,SA-Pastor"28 Feldgottesdienste, Fahnenweihen und äergleichen
durch und beteiligte sich so am Aufbau der NSDAP in Ort und KrÄ.te Di;
Anzahl der NSDAP-Wähler in Kaltenkirchen srieg von sieben bei der
Reichstagswahl 1928 auf 387 (51)oÄ) zur Wahl 1930, Auch wenn Schles-
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rvig-Holstein zu den frühen Flochburgen der NSDAP zähhe, ist dieser
Stimmenzuu/achs eklatant. lo

Zw ar war Szymanowski zeitweise Ortsgruppenleiter in Kaltenkirchenl 1,

dennoch ist unübersehbar, dass er in der Parteihierarchie unten blieb. Dies
Iag nicht an seinem Tal,ar, im Gegenteil: Vor I9T waren in Schleswig-Hol-
stein Pastoren in der Partei hochwillkom-en.l2 PastorJohann Peperkorn -
nach Szymanowski der Partei beigetreten - wurde in kürzest er Zeit Propa-
gandaredner und schließlich Abgeordneter der Landtage der Provinz und
Preußenr.rr Selbst als die Partei I%2 begann, in die Kiiche hineinzuagitie-
ren und hierzu die Glaubensbewegung der Deutschen Christen (DC)
gegründet wurde, wurde Szymanowski hinter Peperkorn zurückgesetil,34
Szvmanowski war bei den Bemühungen der Partei, die Kirche für den
Nationalsozialismus zu gewinnen, unerwünscht. Ob hier die Rivalität mit
Peperkorn besdmmend war oder man schlicht keine hohe Meinung von
Szvmanorvskis Qualitäten hatte, lässt sich nicht eindeutig beantworten.

Doch als 1%3 die schleswig-holsteinische Landeskirche im Sinne der
Partei neu geordnet wurde, spielte Szymanowski keine große Rolle. Immer-
hin u.'urde er nach der,,Braunen Synode" von Rendsburg vom 12. Septem-
ber 19ll kommissarischer Propst seines Kirchenkreises Neumünster.]5 Als
im Herbst 1%) die Propstenämter der Landeskirche neu mit Parteigängern

Das Propsteigebäude in Segeberg in den 3oer Jahren

)5
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Friedrich Andersen ats politischer Leiter der
NS DAP (rgzro)

Andersens Kurze Glaubenslehre von 1935 mit
einschtägigen ideologischen Passagen

besetzt wurden, gelangte er allerdings
nicht auf seine ,,\Tunschstelle" in Neu-
münster, Selbst in jene r Zeit wurde kaum
mit der Tradition gebrochen, dass pröps-

te aus Pastorenfamilien stammten.16 Das
angesehene Neumünsteraner Propsten-
amt ging an den Nationalsozialisten und
Propstensohn Pastor Richard Steffen.
Seine ,,lokale" Verankerung in der partei
sicherte Szymanowski immerhin das
Segeberger Propstenamt, das er im
November 1 933 antrat.,)7

Binnen kürzest er Zeit begann Szym-
anowski in der Segeberger Kirche schar-
fe Auseinanderserzungen mit der Pasto-
renschaft.r8 Hierbei bedienre er sich der
Unterstützung der örtlichen Parteior-
ganisation. Im Vorgehen gegen einen
Pasror, der Mitglied des pfarrernor-
bundes war, ließ Szymanowski ganze
SA-Abteilungen in Zivil anrreren, um
den Gottesdienst zu stören.le Dass er
auch nationalsozialistische Pasroren ver-
prelltea0, überrascht nicht weiter. Bereits
damals schätzte die Bekennende Kirche
den Segeberger Konflikt so ein, dass die
eigentliche Front gar nicht gegenüber
den Deutschen Christen bestünde, son-
dern ,,vielmehr gegen das Eindringen des
Neuheidentums in die Kirche selbsr,,.a1

Diese Darstellung wirkt stimmig;
Immerhin stand Szymanowski dem be-
reits erwähn rcn inzwischen emeritierten
Flensburger Hauptpasror Andersen nahe
und gehörte dessen völkisch-antisemiti-
schem Bund fiir Deutsche Kirche an. Im
Gegensatz zur evangelischen Kirchen-
mehrheit hatte Andersen schon früh den
grundsätzlichen Widerspruch zwischen
evangelischem Bekenntnis und völ-
kischem Denken erkannt und in der
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Konsequenz ein ,, arteigenes " , deutsches

Christentum erfunde n.42 Die Theologie
der so genannten Deutschkirche stimmte

zumindest mit ihrer Ablehnung des Alten
Testamentes und vor allem mit ihren
Ansätzen, Jesus Christus zum ,,Deut-
schen Heiland" zL) ,,arisieren", mit dem

Neuheidentum überein.
Vielleicht war es gerade die Mitglied-

schaft in der Deutschkirche, die Szyman-

ou'ski bereits im April I%4 zum Favori-

ten für das neu geschaffene Bischofsamt

der Lübeckischen Landeskirche machte.

Dort war der einstige Pastor der Luther-

kirche, Ulrich Burgstaller, Senator und

Mitglied im Kirchenausschuss geworden.

Burgstaller war Mitglied der Deutsch-

kirche.ar

Der Lebenslauf, den Szymanowski

zur Bewerbung vorlegte, zeigt anschau-

iich sein Selbstbild. Immerhin beginnt er

den Hauptteil des Lebenslaufs mit der
Rechtfertigung seines ,, slawischen " Fa-

miliennamens: ,,Meine Familie ist durch

und durch deutsch. Bei der Germanisie-

rung des Ostens kam sie ursprünglich
unter dem Namen von Biberstein um das

Jahr 1000 nach Polen und wurde im Lau-

fe der Zeit zum polnischen uradel unter
polnischem Namen gezählt bis sie um

1700 ihres evangelischen Glaubens we-

gen aus Polen vertrieben wurde und
u'ieder ins deutsche Vaterland zurück-
kehrte. "aa

Die Behauptung, die Familie derer

\ron Biberstein sei bei der Ostkolonisa-
tion dem Deutschen Orden in Polen fast

ein Vierteljahrtausend zuvorgekommen,

löste keine rveiteren Irritationen aus.

Szvmanorvski gab auch freimütig im
Lebenslauf äD, Segeberger Propst auf

Glnc bcfonberc ' rflöt llt iebodl 6u üben gegenübcr bcm, oqr bic
Rir$e,,6 0 t t e s lßo t t" ncnnt. Dielcn ltamen nerbientoUein borCoon,
gefium, boB fdlrifttidT nur sus bcm Dleueu Ieftoment gefÖöpft perDen
bori - otlo niöt qus bem fog.,,2llten I,eftoment", boo bur$ unb burdl
iübilö iftl -; münbli6 ober nur bort 6u linben ift, oo ec rcln unb
loute r, b. f . im 6inne $elrr ocrtünbigt oirb.

Dbgleiö nömlidl Selus ourbrüdtiÖ (glqttb. 16, 6) oor bem.6surr.
telg ber Triefter unb G{riftgetefrten" gc@srnt fot, lo fot bo$ boo

fdlön frübaeitis in bcn 2ldcr (llltottb.13,24) bei EcidTer Oottr gtlöte
$uben6riftentum (leiber ou{ poutus otr efemoligcr Eabbtncr,
troh letndr lonltiqcn croBcn Eerbicn{tcl) cg ocrlÖutbct, bq6 in bcr
t q ib'o ti lCr e ri Jfir$e clnc gtcioncrili$c pricflcrtlcrrl$oft (!lltott$. 16,
17-19 ift ein beutti{er llcri?olar CinlÖubl) unb in ber coongclt'
[ ö c n Sir{e cine fpibflnbigc Eu$ftobentfeologic bic (Dcme lnDcn cnt'
münbigt bot. 9elbft cur unleren OefongbüOern unb ber Sir$cnmuftt,
bie f onilt [o olet 6{öner cnt$oltcn, ift bief er llntrout (llnottt. 13,2?)
iübildler 3uföbe nur fd7oer 6u entferncn.

Gin lßegocilcr gegenüber ben retlgiölen Eirrtn btr Ecrgongcn,
feit unb Oeginoort lft 9ier befonbert ber 1921 begrünbete .8unb ftir
beutf$e $ir{e".

3. Onbtt{ ge!ört 6ur lto$folgc $e[u bie lottröf tigt Itö$'
Itenliebc, für oct$c bclonbcrr bos OlelÖnir oon bem bormDcrll.
gcn 6omorltcr (llul. 10, 30-3?) mofigcbenb ift.

Do nun blcfc Slcbc fl$ ourbrildll{ ouf bor ,fl d$ltc" bcalefcn
lo bqt fie mit bem lt[crcinfq6fttn, nömli6 bcr Eüdli6t'loll, fo bqt lie mit bem lt[crcinfq6fitn, nömli$ bcr Etidlidl

n o h in r 'ouf änbcrr ru bcolnncn (llllotth. ?. 12). oor quö Rlnbcr ldt
loll, fo bqt lie mit bem lt[crcinfq6fttn, nömli$ bcr ItidliOt'
n c I m c out onbcrc 6u bcglnncn (!Illott|. 1, L2), aat ou{ Rlnbcr [donn qDmr oul onDcr? öu Dcglnr
mögtlSft frü! ternen müffcn.

€roa6fcne bqbcn bonn olr boi ltö$[tc ble 2t rbc it tm Ec r uf ,

mit oeldpr cin 6tonb bcm onberen nü$t.unb .lllft Sutfrr: €in lcbcrmit oetdpr cin 6tonb bcm onberen nü$t unb !llfl. 8utt7-er: €in lcbcr
tcrn Ictn-8ection, Io oirb- cs oot;[ im $oule ftofn' Der bi(lreiÖe. €omo'tcrn lctn'8ection, Io oirb m oofl im 6öule ftolln. Der !i(freidTe 6omo'
riter'psr oicUci{f ou$ 2lr6t obcr Soufmonn unb fotte ob Jol{cr -?In-'loh oenuq, onberin au bienin. Gr [orgte ou{ ft{er gut für ftincn Ofct.loh qenug, onberin 6u blenin. Or [orgte oudl fl{er gut für ftincn Ofct.
2tlfo-gegitrt oud7 bic Xiertlebc 6ur ltödlftcnlicbe'

Ißo cg abcr um b€lonbcrc Eetötlgung ber le$tercn [l{ fonbcll,
ercibt lidr bqfür ott nödftcr ßrcig blc $-omltie. IBlc l{on bic Gbc

eriicbt'rü qcilcnleitlgcr Gclbftocrlcugnung, lo gibt ouS bos föurtl{cer[icft 6ü gcgcnleitlgcr Gclbftocrlcugnung,. lo^gibt ou$ Dos- Dö-utlt6c
0iben üie üe[te 

'Octögcnf;eit iür Gttirn unb $rnber 6ur 2lufoplerung'0rioi üi, üelte 'Octögcnfeit iür Cttirn unu $inber 6ur 2lufopferung'
lBot lctftct bie_r nlöf.aücin -cinc htue-lDlutter,. bie ..obenbrcin bcl,Dcr
O,orii io.i fiinbci lbr Sebcn oufr 6piel fe$t, cüfrcnb eln rcdTter

Ssugpotcr fi{ gletÖfo[g im Dicnfte ber Geincn ocr6cl;rt'

Gln ocitercr ßrcig lft bonn blc Eeruconbt[$of t' Gr fc$t oor'
oug bqt $ntcreflc für btc Sulommenbönge ber 6lppc, otfo bcn 6tomm'
bqum, ber oon"fc(bft ouf 

-bic mögli$ftc ßenntni3 bcr Sorto$ren f.in'
lcitet. Eidrtlq tit bter 6icr ber hoÖpcig oril$er $crtuntt unb ble

Bcinholtunl SeuifCrin Siuteg. - Doneben loben oir bonn oud Ecr'
pflisiungen- 6ur'Eiebe gegenüber Xto$borf {of t, 0cmrlnbc
unb.0eimst.

Oon6 befonbcrr obcr gcbülrt unfcrc Slcbc bcm E q t'r I o n b

unb Eoft. Scgterr lft ob Drgonlsmur brs 6{öpfcrr qnö.,.jb.n, tn
oeldcm lebcr clnSclne 6tonb unb lebcr f{offcnbc Eofirgcnoffc glci6
notoenblg lft 6um lBot;le bu Oon6cn. lcr Ilotlono(f o6lqlls.
m u 6 mlt f rlnem lßlntcrlllfsoert, fclnrr Ectömpfung bcr ürbcltr.
loflgteit, feiner Eetonung oon E[ut unb Eobcn, Ctrgctüt { unb
6eelenqbe[, feiner üoffenpflegc unb $ugcnbcr6icIung, f clncr 2fur'
m?r6ung bec $ubcntumg Ioole bet $ortcl' unb ftloffcngclftu,
cnblldl feinen gef unbcn llllofrrcgctn gcgrn Eollscntortung unb
Ocburtcnrüdgong lft blc beftc $orm bcr Itögftcntlcbe , oclgcr
bofcr ou{ bie Urbe lt bcr Slr{e 6u blcnen f ot. Illt bcr flof f.
nung ouf clnc be{fcre $u?unft unb bcr $rcubc übcr unlcrc bcutl$e
Ocgcnoort (flt{rr ift lür unr cln Ootte;gcfdpnll) pcrbtnbct fidt
bonn ou$ bcr ocrmcfrtc 6tot6 ouf unfcrc pötllfdlc Ecrgcng.n,
I c I t (norbllge Eorfofren, ge lben oon $errnunn bit 6u ben Sömp{crn
bct [0cltlrlegeo, Dld;ter, ürflnber unb lrnler, ober oug unfcrc grofirn
Ionfünfttcr, mlt bcnen ollen Oott fldl belonbcrr in unfcrcm Eollc gc'
offenbort fot).

2ltl bcr ocltefle Rreig tommt erfl 3utegt in Ectro{t b t c 8 c ( t, bo.
mit nid;t oug ber gefunbcn tlööftenticbc ainc lrcnftpfte gcrn,
ftcnlltbc olrb, ogl. boc treffenbe Eetcnntnls oon E. oon 6ld7oo:

${ bln gcborcn, bcutf6 au fübten,
Eln gong ouf bcutl$cr Denlcn ctrrgcftcUt;
Grlt lommt m c I n Eoll, bsnn oll blc qnbern uielcn,
€rft mclnc $ctmot, bonn bic 8elt.

Socr tonn co $öllc gebcn, too mon o[ne tlnterf{leb oud; frcmbcn
Eolltgcnolfcn bciSuftafcn !ot, olc unfcrr brcocn Geclcutc o In €diffr.
not tun. ober bos ,,frotc *rcu6" in Rrlcgr6cttcn; obcr lm übrigcn lfl tr
fo(f6, ous btofier 6cf ü$lrlöoörmcrcl tiebcr $crnftrfcnbcn
$t(fe fu fpcnben ols cigcncn 2lngcförlgen unb Sqnbglcuten. Oor mörc
ou{ eln lllli[oerftonb oon llltottf. 5, 14, oonodT re$te Slebc ole ctn
8l6t ift, boi oon fetbft in bic Ecitc lcu{tct, ulöt;rcnb $elug por clner
fclfd1cn propognnbo gerobe6u geoornt llot (fiottf. 23, 15).

$n lol$cr Sclla 6clgt olfo blc Ecllglon, blc olr $cfur ocrbonlcn,
ou$ bci bcr üurgrftoltung frlncr ltodfolgc lfrc Eol[ommrn.
I r I t. üu{ bomlt brlngt flc unr grgrnübar hn fiötfrtn unb Cnttüu'
l{ungcn bcl Scbcnr In $ormonlc mlt btm llnrnbllgrn, b. b. mtl Dcm
llrgrunD bcr Dlngc, olr bcn urlr "(Eott' unr brnfcn. Dhfr $ormonlc
mub fi$ bqnn bcl uno 6elgrn In bcr ltnbltQrn €frfur$t (nl6t Surdltl)
por bcm $lmmtlldfn !l]otcr, bcr Dcntborlrtt lür lclnr tögtlfcn @obcrr
unb bcr $ufricbtnfclt, fclbtft ou$ lm tlcf{tcn 8clb, ftir blc oon it1m uni
gcf$cn?tc Scbencfüfrung, blc 6ulcgt, olc bcl Srlur, nur cinmünbcn
tsnn ln bor tommcnbr $icl cincr rolgcn fclmot ($rü. 14, 2).



Drängen seiner,,Ns-Kampfgenos-
sen" geworden zu sein. Weder er
noch die Adressaten nahmen wahr,
dass diese Angabe den Umkehr-
schluss zuließ, dass die Landeskirche
ihn nicht aus freien Stücken zum
Propst gemacht hatte. Und dieses,
obwohl die schleswig-holsteinische
Landeskirche inzwischen klar
nationalsozialistisch geführt wurde,
Die Referen zen, die man aus Schles-
wig-Holstein ftir Szymanowski erbat,
müssen derart zurückhaltend ausge-
fallen sein, dass der Lübeckische
Kirchenausschuss gerade noch ein
gutes Zeugnis über Szymanowskis
,,gute Predigtgabe" zusammenfas-
send festhalten konnte. Refer enz-
geber waren Landesbischof Adalben
Paulsen - ein alter Kämpfer - und
die ftihrenden Nationalsozialisten im
Landeskirchenamt, darunrer der
Vizepräsident Dr. Christian Kinder.

Szymanowski als Schulungsteiter der NSDAp (tglü der ein Viertelj ahr zuvor zum Reichs-
leiter der DC aufgestiegen war,45

Doch bei allem Vorbehalt der Zeugnisse ist am wahtr.h.iriichsten, dass
Szymanou'skis Bewerbung nicht daran scheiterte, sondern einzig und allein
am Veto des schleswig-holsteinischen Gauleiters Flinrich LohJe.a6 Dieser
war zw^t nicht in Lübeck zuständig, sein Einfluss war aber sehr weitrei-
chend. So wurde die Entscheidung revidiert und der Parteigenosse Erwin
Balzer, Pastor in Altona-Othmarschen, zum Bischof g.*;'H t,ot g^t"r*
Amtsfuhrung belegt, dass ihn kirchenpolitisch wenig uon Szymanowski
unterschied: Er brachte die Lübeckische Landeskirche auf den antisemi-
tischsten Kurs innerhalb der Deutschen Evangelischen Kirche,as Seine
Amtsführung war dabei extrem polarisierend - tm ,,Lübecker Singekrieg,,
Ende I936ließ er sich gar durch eine Polizeihundertschaft uor d.l au$-
bracht demonstrierenden Anhängern der Bekennenden Kirche schü rrri:,

So blieb Szymanowski vorerst Propst in Segeberg. Erinnerungen
zufolge blieb er seiner ,,Kam pfzeit" treu, rrug SA-Uiifottri unrer dem Tälu,
und machte die von der vollzähligen Segeberger SA besuchten Gottesdiens-
te zu NsDAP-Kundgebungen.r0 Da eine weitere kirchliche Karriere für ihn
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nicht mehr zu erwarten war, avancierte der Nationalsozialismus nunmehr
für ihn zum alleinigen Bezugspunkt.

In den kirchenpolitischen Auseinandersetzungen der Landeskirche
tauchte Szymanowski 1934 nicht auf,51 Das sollte sich erst I93j ändern,
als die Deutschkirche in schleswig-Holstein (vermutlich in Absprache
mit der Partei) offensiv den Ausgleich zwischen den Deurschen Christen
und der Bekennenden Kirche torpedierte. Die auf Reichsebene unbe-
deutende Gruppierung besaß in Schleswig-Holstein eine starke Basis.
Ihre eigentliche Verankerung hatte sie allerdings nicht innerhalb der Kir-
che: Die Theologenschaft lehnte sie weitg.h.nJ ab, Dagegen fand sie vor-
rangig Un-terstützung bei jenen Volksschullehrern, die Reiigionsunterricht
erteilten.t2

Nachdem im April 1935 auf einer großen Tagung ein deutschkirchlicher
Lehrplan verabschiedet wurde, nahm Szymanowski eine Woche später die
erste deutschkirchliche Konfirmation in Itzehoe vor,fi Diese Amtshand-
lung, die sich im Ablauf an neuheidnische Initiationsriten anlehnte, ftihrte
zu scharfen innerkirchlichen Protesten der BK. Die Auseinandersetzungen,
die Szvmanowski durch seine Amtshandlung provoziert hatte, konler-
karierten sämtliche Befriedungsbemühungen, die die gemäßigren National-
sozialisten in der Landeskirche begonnen hatten, Ob er darüü.r ru. ,,Bau-
ernopfer" zu werden drohte, oder ob ihm in dem Konflikt .ndlultig
deutlich wurde, dass er in der Pro vinz keine Chance mehr auf einen b..uf-
lichen Aufstieg hatte, ist offen.'a Nach eigener Aussage führte er ein
Gespräch mit Gauleiter Lohse, in dem dieser ihn untersrürzre, sich um eine
Anstellung im Reichskirchenministerium zu bemühen, das just neu ins
Leben gerufen wurde.tt Urn diesem eine innerkirchliche Akzept anz zuver-
schaffen, suchte man dort nach evangelischen Theologen und stellte Szyma-
nowski als Oberregierungsrat ein.

Im Reichskirchenministerium und bei der Gestapo

Seit August 1935 fungierte er als Verbindungsmann des Ministeriums zum
Geheimen Staatspolizeiamt, Doch schon bald fiel er in Berlin durch Unfd-
higkeit auf, und zugleich wurde sichtbar, dass Szymanowski ftir den Befrie-
dungskurs des Ministers Kerrl denkbar ungeeignet v/ar. Im Mai 1937 enr-
zog man ihm seine Zuständigkeiten. Der Hauptgrund ist denkbar trivial;
eine Revision im November 1936 eryab bei Szymanowski eine ausgespro-
chen nachlässige_.Bearbeitung von Vorgängen und ,,schlampigkeit in der
Aktenführung'',t6 Ein enger Mitarbeitlr charakterisierte ihn als ,,bieder
aber dumm ",t7 und es ist anzunehmen, dass er von seinen Aufgaben über-
fordert \\rar; immerhin hatte er keine verwaltungsausbildung.
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Ein rveiterer Grund war der Verdacht des Minisrers, dass Szymanowski
für den SD spitzele. Seit Mai 1%6 hatte sich Szymanowski - anfänglich
unterstttrzt von Kerrl - um eine Aufnahme in die SS bemüht, die im Sep-
tember 1936 stattfand. Er trat aber nicht der allgemeinen SS bei, sondein
vielmehi dem Sicherheitsdienst der SS, dem er künftig regelmäßig Berichte
aus dem Reichskirchenministerium ablieferte. Dort war man z,.rfrieden mit
ihm. Dic Personalberichte in seiner SS-Akte loben ,,klare weltanschauliche
Haltung" und benennen ihn konkret als ,,Mitarbeiter bei II und regelmäßi-
g.t Üb.Lbringer von Nachrichten aus dem Reichskirchenministerit]m. "t8

Direkt nach seiner Aufnahme in den SD erfolgte Szymanowskis Ernen-
nung zurn Untersturmftihrer, also SS-Offizier, Bis 1939 wurde er jedes Jahr
befördert. In seiner dienstlichen Beurteilung I%B begründere man seine
BeförderLrng: ,Da er im RKM bei Beforderungen bish.iüb.rgangen wurde,
wird seine Beförderung zum SS-sturmbannführer von hier uus f,i, notwen-
dig gehalten. "5e Mit dieser SS-Beförderung, die 1939 vorgenommen wurde,
bekleidete Szymanowski immer noch einen SS-Dienstgiad, der unter sei-
nem Bearntenrang lag; dies entsprach einer Regelung für ,,Ehrenführer".60
Man beft;rderte ihn also aus Opportunitätsgründen nur bis zum üblichen
Dienstrang und dies auch erst nach drei Jahren SD-Mitgliedsch aft,61 Ein
Bericht von 1937 benannte das Problem konkret und attÄtierte ihm Idea-
lismus gepaart mit mangelnder Klugheit im Vorgehen.62 An seiner Loyalität
war dennoch nicht zu zweifeln. Szymanowski lieferte mit großem Engage-
ment zuu'eilen fast täglich Berichte ab, genauer: Er bericht.t. p.rronlichlm
SD-Hauptamt, das in so kurzer Entfernung vom Reichskirchenministerium
lng, dass er bequem während der Mittagspause dorthin gehen konnte.6l
Nach Dicrker bezeugen aber Szymanowskis Berichte vieliach mehr seine
Ressentiments als genauere Kenntnis der berichteten Vorgän ge,u

Von u'eitergehender Relev anz war Szymanowskis ZuitänAigkeit für die
Vorbereitr-rng und Durchführung der Kirchenwahl im FrühjÄr I%7 , du
der Staatssekretär Muhs die Abwesenheit des Ministers zu seiner Ernen-
nung genLrtzt hatte.6t Insgesamt aber hatte seine Tätigkeit keinen weirer-
gehenden Einfluss, da das Reichskirchenministerium Ende der Dreißiger
Jahre mehr durch die kirchenpolitische Entwicklung als durch die Kirchen-
politik des SD an Bedeutung verlor.66 Imm.rhin war die Außenseirerrolle,
die Szymrrnowski im Ministerium einnahm, in eine ,,subkultur ehemaliger
Pfarrer und Priesier"6T eingebettet, die gemeinsam die Verbindungen zur
Kirche beendeten und die die Identifizierung mit der SS praktizrerren.
Szymanou'ski selbst war im Dezember 1938 endlich aus dei Klrche aus-
getreten.6s

Zu eine r Zäsur in Szymanowskis Leben führte die Einberufun s, 1940, da
er nicht u k, (unabkömmlich) g.tt.llt worden war. Mit 41 Iahreri nuh- .,
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als einfacher Schütze in einem Lan-
desschützen -Bataillon am \üTestfeld-

zug teil und u'urde nach dem Sieg

im Westen für Verr.valtungsrärigkei-
ten in der Wehrmacht einges etzt.6e

Äm 22. Oktober 194o erfolgte die
u.k,-Stellung Szymanowskis durch
das Reichssicherheitshaupramr
(RSHA), Üb.r diesen Vorgang lie-
gen lediglich die Selbstzeugnisse
Szvmanowskis vor, in denen er sich
als unbeteiligt und unrvissend hier-
iibe r ausgab,70 Gluubhaft erscheinr,
dass sich der Leiter des Kirchen-
referates im RSHA, Albert Hartl,
beim Chef des RSHA für Sry-
manon'ski eingesetzt und seine
Venvendung dort beantragt hat.
Immerhin \\'ar dieser kurz zuvor
von Flevdrich beauftragt n,orden,
den Bereich Politische Kirchen aus

.ieni bisherigen Amt II (SD) in das

Amt I\I (Gestapo) zu uberführen,
u'ährend im RSHA eine ausgespro-
chene Personalknappheit durch

Ernst Biberstein auf dem einzigen erhattenen Foto,
das ihn in SS-Uniform zeigt
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zusätzlicire Einberufungen entstanden war.71 Ob Hartl sich gegenüber
Szvmanou'ski durch dessen Zuträgerschaft beim SD verpflichtet fuhlte, er
in der Not auf Szymanowski zurückgriff oder ob er auf dessen besondere
Lovalität hoffte, lässt sich nicht beantworten. Es dürfte aber Hartls ZieI
ge\\'esen sein, Szvmanorvski in die nun von ihm geführte Kirchenabteilung
der Gestapo zu bekommen.

\\/enn Szymanou,ski schrieb, Hartl hätte mit Heydrich ,,über meine gar
rricht meinen Fähigkeiten entsprechende Tätigkeit als Schütze bzw. Gefrei-
ier bei den Landesschützen gesprochen"T2, So deutet er wohl aber vor allem
sein eigenes Selbstgefühl äo, durch den Krieg deklassiert bzw. praktisch
degradiert urorden zu sein. Bei der engen Arbeitsbeziehung zwischen den
beiden ist es sehr unwahrscheinlich, dass Hartl ohne Rücksprache bzw.
Zustimmung Sz1's1^nou,skis seine Versetzung ins RSHA initiierre. Da eine
solche Aktivierung zum hauptamtlichen SD-Mann ohnehin eine Bewer-
Lrung voralrssetzte, ist also davon auszugehen, dass Szymanowski vorrangig
zur'n SD oino gm der subalternen Wehrmachtsstellung zu entgehen.
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Szymanowski war etwa ein halbes Jahr im RSHA und hospitierte nacheigener D-arstellung bei SD, Kriminaipolizei und Gestapo. Nach diesemDurchlatrf wurde er mit Wirkung vom 1. Juni rg4rzum Chef der Gesrapo-
stelle Oppeln ernannt, musst. ulro das RSHA verlassen. Auch wenn sich
Szymanorvski/Biberstein schon lange die Fama des ,,wahren,. Familien-
namens irngeeignet hatte, so ist doch auffdllig, dass er die Initiative zum
Namensrt'echsel während sein er Zeit im RSHÄ ergriff. Fast zeitgleich mitdem Antritt seines Amtes als Gestapo-Chef von Oppeln wurde im JuniI94I die Namensumbenennung ,..htrrirksam (unä 

-irt 
es bis heure ge-blieben).;'

Übtt Bibersteins Tätigkeit als Gestapochef in oppeln liegen wenigInformati.nen vor. In seine Verantwofung fiel die näiortution der orts-
ansässigen Juden in Vernichtungsla ger.74 Die vorliegeld.., Monatsberichte
der Stapo Stelle, die er unterzeichneie, weisen eine großere ZahlGeistlicher
auf, gegen die Strafanzeigen erstattet wurden, sowie zweiKZ-Einweisungen
von Priestern.Ts Außerdem stellte er Gestapoangehörige d,azu ab,,,um in
Kriegsgeftrngenenlagern nach bolschewistisch.n Tri.bkräften zusuchen.
Diese Leure, die von diesem Kommando aussortiert worden waren, wurdenin das Ko'rzentrationslager Auschwitz gebracht", gab er späte , ,u.76 An-sonsten aber - so Biberstein - habe die Stapo-sr.ti. Opp.in funktionierr,
ohne dass er imstuld. gewesen sei, die Geschäftsabläufe auch nur annä-hernd zu vcrstehen.TT

Nach Ablauf eines Jahres wurde Biberstein erneur versetzr, um am
11' Juli 1912 die Leitung des EK 6 zuübernehmen, das seinen Sitz damalsim südrussischen Rostow hatte und Außenkommandos in Taganrog,
Nowotscherkask und schachty besaß.78 Im Einsatzgruppenprozess wies erausführlich auf Absprachen mit Reinhard Heydri.r, nin, d.n.n zufolge erfür andere veruleqdungen vorgesehen war, und -u.hi. Heydrichs Tod1912 verantwortlich ftir die angeblich absprachewidrige Komäandierung.
Sein Ment.r Hartl hatte sich ln ähnlich.r argurn.ntution auf Heydrich
berufen, Däch dessen Tod er --knapp vor Biberstein - auch zur Ein satz-gruppe C Vcrsetzt worden war,7e Zusätzlich behauprete Biberstein, bereits
bei seinem Dienstantritt den Chef der Einsarzgrupp. C, Ss-Gruppenführer
Dr' Thomas. um Abberufung gebeten zu habe". f*r ist aber, dr* er seinen
Dienst antrat und auch etliche Monate als Chef des Einsatzkommandos
tätig war und den tr4^rr.nmord etlicher tausend Menschen verantwortete.
,,Meiner Erinnerung nach wurden, während ich die Führunf d., EK 6innehatte' ungefähr 2000 bis 1000 Personen vom Kommando teils durch
Vergasen, teils durch Erschießen hingerichtet", erklärte er später in Nürn-
b-erq' Angeblich handelte es sich arUel lediglich um ,,Bolschewisten,,;
,,Juden habc ich keine mehr in Rostow ang.rÄff.n.,.80 L;r;.;U.n., Aus_
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sage agierte er dabei in vollstem Einverständnis mit der Wehrmacht: ,,In
Rostorv besuchte ich zunächst den Ic, Hauptmann Palmbach, beim Befehls-

haber des rückwärtigen Heeresgebietes Don, General Graf Rothkirch [..,].
Der General erklärte mir, daß er mit der Arbeit des Kommandos sehr

zufrieden sei, und er wünsche, daß es dort auch weiterhin so sein werde."81

Differenzen ergaben sich erst, als Biberstein kurz vor seiner anstehenden

Abberufung im Juni 19$ eine Abkommandierung des EK 6 zur Partisa-

nenbekämpfung verzögerte. Dies führte zu einem SS-Verfahren wegen pas-

siven militärischen Ungehorsams und zur Bestrafung mit 1l Tagen Stuben-

arresr.82 Arn Ende stand - vermutlich nach einer Übergangszeit in Oppeln

- seine Abberufung nach Italien, wo er bis Kriegsende in der Wirtschafts-

veru,alrung des Reichsstatthalters von Triest tätig war,8l Bei Kriegsende

floh er \/on Klaeenfurt nach Neumünster, wo er von den Briten verhaftet
rBJ

\\'Llroe. -

Zurück in den Schoß der Kirche

Die Frage, inwieu'eit Bibersteins Selbstdeutungen eines passiv agierenden

SS-Mannes stimmig sind, lässt sich kaum noch wirklich beantworten. Soll-

ten bei ihm aber moralische Skrupel vorhanden gewesen sein, so hatten sie

keine Konsequenzen auf sein Flandeln. Flilberg konstatierte hierzu: ,,Für
Biberstein war es mit der moralischen Grenze wie mit dem zurückweichen-

den Horizont, Er ging auf sie zu, erreichte sie aber nie."st Doch ist hier
grundsätzlich zu fragen, inwieweit bei Biberstein überhaupt moralische
Nfaximen belegbar sind. Fakt ist, dass sich seine Deutschkirche im Kampf
gegen das Judentum jeglicher Skrupel entledigt hatte. Die ,,Ausmerzung
des Judentums" - so lehrte sie schon ihre Konfirmanden - sei ,,die beste

Form der Nächstenliebe" .86

Vor diesem Hintergrund überrascht es nicht, dass Biberstein auch nach

seiner Freiiassung versuchte, sich der evangelischen Kirche anzunähern,

ohne sich daran zu erinnern, dass das Konzept christlicher Vergebung ein

Eingeständnis der Schuld und darauf aufbauend die tätige Reue vor jede

Vergebung gesetzt hat. Stattdessen fantasierte Biberstein abenteuerliche

Geschichten zusammen, die selbst dort wahrheitswidrig waren, wo die

Adressaten seiner Eingaben die Wahrheit kannten.sT Die Art, wie er dies

tat. bestätigt den Eindruck, den die Nürnberger Gerichtsakten erzeugen:

ihm überdurchschnittliche Intelligenz zu bescheinigen, wäre abwegig. Die

irritierende Tatsache, dass Biberstein studierter Theologe war, findet am

ehesten ihre Erklärung darin, dass dies einen sozialen Aufstieg bedeutete.

Seine Erfullung fand er erst als Nationalsozialistss, zumal sich ihm hier Auf-

stiesschancen boten, die ihm wohl sonst kaum beschieden worden wären.

4)



41

Biberste in war einer der letzten Gefangenen, die 19ig in Landsberg
begnadigt rvurden.se Die schleswig-holst.Lir.h. Landeskirche 

"^tsichschrver mir ihrem Mitglied, das sie r9Y wieder aufgenommen hatte,eo
Sicherlich hatten alle anderen NS-Verbrecher wesentlich mehr kirchliche
Unterstütztrng genossen als Biberstein.el Dass die Landeskirche die Bedin-
gungen für seine Freilassung auf ,,Parole 

c'e2 - Stellung eines Bürgen und
befristete A'stellung in der Neumünsteraner Kirch.nuJ*dtung - erfrillte,
ist dennoch bemerkenswert.el Immerhin belog er auch nach seiner Frei-
lassung die Kirche selbst in Teilen seiner Vita,lb., die die Kirchenleitung
bestens Bescheid wusst..ea Dars man ihm auf dieser Grundlage gleichwohl
eine ,,Läuterung" attestierte, wirft ein verheerendes Lich _ ult den kirch-
lichen Zeitgeist der Nachkriegsjahre. So reagierte Propst Steffen auf einen
kritischen Bcricht des Schweizerischen jüdischen Gemeildebundes, der im
Deutschen Pfarcerblatt abgedruckt worden warss , selbstentlarvend:

,,\Vir soliten doch auch sehr vorsichtig sein in der Verwertung der
Nürnberger Prozeßakten. Nach meiner Uberzeugung ist B. kein Verbre-
cher' Was übrig bleibt an Schuld vor Mensch.n undborr, isr menschlich
gestraft gentrg und geistlich in Gottes Vergebung gestellt. Sollten wir nicht
auch vergeben können? "96

\X/ohl verstärkt durch die beginnenden Skandale um NS-Verbrecher in
Schleswig-Holstein, enthielt sich die Kirche einer Weiterbeschäftigung,
nachdem die auf ein halbes Jahr befristete Stelle ausgelaufen war, Biberstein
starb am 8. Dezember 1986 in Neumünsrer.
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